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734 DIE BERN ER WOCHE

aus ©3affersnot an bet (Smme am 30. D^ember 1802,
Die ©efcbid)te ift in bet „Serner 2Bodje" 1917, S. 439 ff.,
oon Dr. ße'djnet mitgeteilt roorbett; griebli bat fie poetffcb
f<f)ön betarbeitet.

Stuf Sdjritt unb Dritt itofeen mir in „©arroangen" auf
intereffante ©injelbeiten über originelle unb oerbienftoolle
©tänner bes Cbetaargaus. (Ein folcfjer mar bet ©arroanger
Sans lleli ©gger, bet als ©lenageriebefiber in ber ©3ett
berum unb in ©ubapeft burdj bie ©efanntfdjaft einer gräf»
lieben jjamilte in ben ©efib eines ftreng gehüteten ©allant»
©eseptes !am. ©Is reitdjer ©tann febrte er nad) ©artoattgen
3urücf unb erbaute ffd) mitten im Dorf fein ©Itersheiitn.
Sein Sobn führte bas ©alfamgefdjäft (©atraanger=©alfam)
roeiter unb lieb bas Stödti mit Dietbilbern [djmüden als
©nbenfen an ben Sätet. Die ©über bes „Dierlihaufes"
(fiebe ©bbübung S. 733) finb oor futjem bur'd) 3unfN'
malet f^tanä <yied)ter aufgefrifcBt roorben.

©atürlijch begegnen mir im 3nbuftrietapitel in ©3ort
unb Silb ben groben 3nbuftriellen roie ©rnolb ©ugelmamt,
fßotitifern roie (5tobrat ©ufener unb ©ationalrat Spt)d)iger.
3n einem lebten Staphel roirb oon ©tännern eigener Straft
erjäblt; nom beliebten Dtxgt Dr. Start Surtbatter (f 1914),
oom unoergeffenen ©farter ©mummt, oom Sfärbct fyriii
©idIi unb feiner gamilie.

©om überteiidjen 3nbalt bes 738 Seiten umfaffenben
© aru an g en"=Sanb es tonnten mit mit biefen ©nbeutungen

nur einen un3ulänglfd)en Segriff geben, ©od) muffen mit
bie reiche iduftratioe ©usftattung bes ©uebes beroorbebett;
trieber haben Stünftler roie ©SüIIr) ©orgé unb ©ubolf ©Uinger
mitgearbeitet; neu baju getommen finb bie Stunftmaler 211=

bert ©pffelet, Kuno ©rniet mit farbigen ©eprobutftoneh, unb
bie Jeid;ner ©rdjitett ©tei)er urtb fSfrant Sfiedjter. ©ud)
biefer ©anb erfreut burdj oornebmen Drud unb foliben ©im
banb unb ftempelt fid) fo 3urn ©efdjentbud), trie man es

fid) fdjöner nicht roünfdien fann. H. B.

* **

3roei ©ottïjetf îlnchbotcn.
(Sine De£t.probe au§ „©arroangen".)

©tit ©auern feiner ©emeinbe ging er auf bie .ôafen=
iagb. 3um 3'© t e r i lagerte man fifth' auf einer ©Salbroiefe.

Der Sibi begab fi'd) für eine ©limite näben uns. Die
©aufe benubte ein iteiöiFdjer Schlaumeier, um aus S i b i s

© ü id) f e ben ff ü ii r ft e i ab 3'ft r uube unb mit einem gleich

ausfebenben Stüd berte ©bääs 3U etfeben. Unfer ©tann
gefeilt fi'd) roieber 311 ber ©ruppe. Da ertönt's: e Da as!
©He fpamten, legen an unb f'chcefeen. Unb roer trifft ben

Dafen? Unfer Sibi! Die ©eilte ift fein, unb fcb-munjelnb
erflärt er: 3ää, mit erne ©ib berte ©bääs, toi b'©ure be

©bnäidjte gää, b' breidjt man öppa n' one Saas! Der
fdjiarfblidenbe ©tonn hatte ben Drid im S d) ro i d ent=

bedt, aber nüüt ber gl i i d) e taa. ©on-ben ladjenbea
unb fd)toabenben ©efäbrten unbemertt hatte er t's S d) i I e e

t äfÉhI i g'redt, too ieber Säget einen ïleinen ©orrat
oon fflintenftüden 311 oertoabreit pflegte, unb banbd)ebr
u m tear ber ft e i fj c r t © b ä ä s burdj einen no Wertere
S t e i erfebt.

©lë ©ifar j'Sudhfi (1824 — 1829) ift bet ©i|i
au gärn ga jage, ©m lliebfte toülbt ©ente uf em 3 n to i l e r -

f e e. 3e3 einift a ntene prächtige ©torge, toi n aar baa
gage bas 3 n f e 11 311e fdhifflet, treit ihm ber fiuft über en

Deimberg übera es ©'lût 3ue,. ©3a,s ift bas? Derrfdjaft,
j'©ud)fi âne lûtet'ê ja mit atlne ©logge! © tnene peilige
©3är'd)tig u uib emal a mene ffritig! Un au für benn
mär nüüt aag'feit g'fit): fe Dauffi, fe (S!^tm6 £)et
tere, ïe Stich. Stem, bet Slibi ift roetblt, to a s gift
to a s be ft, um eues ©ob uus u fprängt im ©alopp gäge
©uchfi 3ue. 3m ©fartbuus oernimmt er: bet Sanboogt
00 ÏBangeu ift ba u roott 3'©rebig.

Der Sanboogt? 3ä richtig; bää bet 's ©acht g'baa,
a meiern Dag, bas er toölle bet, in e Cbüldje 00 fi'm ©mt

3'gaa, un e ©rebig 3'beufd)e. U ber ©ib'i bet ja toobl
g'tpübt: bä ©laa ift mir e f'djrödelig e liebe grünb.
©iir d)öt's gar guet 3'fäme toäge Sdjuelfacbe, ber
© a t r i 3 i e t (©ab r i 3 i er) un ii. Un ie3 roott er mer
e d)Iü ebo ga ber ©ie i ft e r 3 e ige. ©uet, ber ©tbi leit
b'3ängge n a a u ber ©i ü I i ft e i d)r a g e, nimmt ©ät=
bued) u Sible u faat uf iem ©bau3el oben aa: 3um Sobe...
[äffet uns fingen... t toeib nib, tot mänge ©ärs. ®'oor
gelet bet natürlich niemmer, u ber Sibi, too fo toi fo nit
het ;'chönne finge, bet ber Sanboogt la madje 11 fiber b'©re=
big g'ftubiert.

;©a'm ©ebät betbt's roiter: bie ©Sorte ber heiligen
Schrift... im Sufas, im 12. Äapitel, int 39. ©ärs:

Das follt ihr aber roiffen: ©Senn ein Hausherr toübte,
311 toeidjer Stunbe ber Dieb nahte, fo toürbe er machen
unb liebe nid)! tu fein .öaus einbrechen. Darum feib aud)
ihr bereit!

Uf bää Dbägft ift er richtig im S d) m t d djoo g'fti.
©r het brum b'Sibie u b'©Üd)fe b'djönnt rot 11 e Dbeolog,
too na ihm b'Sibie u ber ©übt fött uffe djönne. U bt
©rebig bet er us em (Ermol g'fdjiüttlet, fei e dili e längi
— e cljuni 3'ntad)e, het er nit ber ©S,iil gba. ..3tem, ber
Sanboogt het für eirtift g'nue g'haa un ift fi liebe jjriinb
nit fo hurti unta ga helfe.

U ber ©ibi tfd) uma 11 uf en Snfmilerfee ga jage.
MB' '

'

i (:-=
©ruft öfers ©ebidjte.*)

©rnft Ofer hat uns lange auf fein ©ebi'dytbud) marten
lafîen. Dafür ift es eine reife, oolle jaucht geroorben oon
bes Di'djters Sebensbaum. ©erne geben mir ©ruft Dfers
©ebidjtfantmlung ein empfeblenbes ©Sort mit, unb es freut
uns, bei biefer ©elegenheiit unfern Sefern aud) fein ©ilb
3eigen 311 ïonnën. Denn oft fdjon fiitb mir gefragt roorben:
..'©Set ift biefer ©ruft Dfer, ber fo feböne unb nnterbaltfame
Seffe f'djfeibt in bei ,,33erner ©Soche"? S>eute mochten mir

mst Oser,

biefe Stage auch ben ©eugierigen beantroorten, bie fid)

blob im Stillen gerounbert haben.

*) Sonne-nfeitS uttb ©chattenfeitä. Sieber aus ©tiüe unb

9tïïtag. Son ®rnft Dfer. TOit bem. (ßorträt beë $tct)terä. Serlog @rnft
Streuer 8t.=®., Sern unb Seipjig. ©ebunben gr. 4.50.
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aus Wassersnot an der Emme am 3V. Dezember 1802.
Die Geschichte ist in der „Berner Woche" 1917, S. 439 ff.,
von Dr. Lechner mitgeteilt Worden? Friedli hat sie poetisch
schön bearbeitet.

Auf Schritt und Tritt stoßen wir in „Aarwangen" auf
interessante Einzelheiten über originelle und verdienstvolle
Männer des Oberaargaus. Ein solcher war der Aarwanger
Hans Ileli Egger, der als Menageriebesitzer in der Welt
herum und in Budapest durch die Bekanntschaft einer gräf-
lichen Familie in den Besitz eines streng gehüteten Balsam-
Rezeptes kam. Als reicher Mann kehrte er nach Aarwangen
zurück und erbaute ssch mitten im Dorf sein Altersheim.
Sein Sohn führte das Balsamgeschäst (Aarwanger-Balsam)
weiter und ließ das Stöckli mit Tierbildern schmücken als
Andenken an den Vater?. Die Bilder des „Tierlihauses"
(siehe Abbildung S. 733) sind vor kurzem durch Kunst-
maier Franz Fiechter aufgefrischt worden.

Natürlich begegnen wir im Jndustriekapitel in Wort
und Bild den großen Industriellen wie Arnold Gugelmann,
Politikern wie Eroßrat Rufener und Nationalrat Spychiger.
In einem letzten Kapitel wird von Männern eigener Kraft
erzählt? vom beliebten Arzt Dr. Karl Burkhalter (ch 1914),
vom unvergessenen Pfarrer Ainmann, vom Färber Fritz
Rickli und seiner Familie.

Vom überreichen Inhalt des 733 Seiten umfassenden
,.Aarwangen"-Bandes konnten wir mit diesen Andeutungen
nur einen unzulänglichen Begriff geben. Noch müssen wir
die reiche illustrative Ausstattung des Buches hervorheben?
wieder haben Künstler wie Willy Gorge und Rudolf Mllnger
mitgearbeitet? neu dazu gekommen sind die Kunstmaler Al-
bert Nyffeler, Cuno Anriet mit farbigen Reproduktionen, und
die Zeichner Architekt Meyer und Franz Fiechter. Auch
dieser Band erfreut durch vornehmen Druck und soliden Ein-
band und stempelt sich so zum Geschenkbuch, wie man es
sich schöner nicht wünschen kann. ick. ö.

» 5
»

Zwei Gotthelf Anekdoten.
(Eine Textprobe aus „Aarwangen".)

Mit Bauern seiner Gemeinde ging er auf die Hasen-
jagd. Zum z'V ieri lagerte man sich auf einer Waldwiese.
Der Vitzi begab sich für eine Minute näben uns. Die
Pause benutzte ein neidischer Schlaumeier, um aus Bitzis
Büchse den Füür stei ab z'st r u u be und mit einem gleich
aussehenden Stück herte Chääs zu ersetzen. Unser Mann
gesellt sich wieder zu der Gruppe. Da ertönt's: e Haas!
Alle spannen, legen an und schießen. Und wer trifft den

Hasen? Unser Bitzi! Die Beute ist sein, und schmunzelnd
erklärt er: Jää, mit eme Bitz herte Chääs, wi d'Bure de

Chnächte gää, b' streicht man öppa n' one Haas! Der
scharfblickende Mann hatte den Trick im S ch wick ent-
deckt, aber nüüt der gliiche taa. Von den lachenden
und schwatzenden Gefährten unbemerkt hatte er i' s S ch ilee -

täschli g'reckt, wo jeder Jäger einen kleinen Vorrat
von Flintenstücken zu verwahren pflegte, und handchehr-
u m war der steihert Chääs durch einen no hertere
Stei ersetzt.

Als Vikar z'Buch si (1824 — 1829) ist der Bitzi
au gärn ga jage. Am -liebste wüldi Aente uf em In k w ile r -
s e e. Jez einist a mene prächtige Marge, wi n äär daa
gäge das In s eli zue schifflet, treit ihm der Luft über en

Oenzberg übera es G'lüt zue. Was ist das? Herrschaft,
z'Buchsi äne lütet's ja mit allne Glogge! A mene heilige
Wär'chtig u nid emal a mene Fritig! Un au für denn
wär nüüt aag'seit g'sir: ke Taufst, ke Chimb-bet-
tere, ke Liich. Item, der Bitzi ist weidli, was gist
was h est, um enes Roß uus u sprängt im Galopp gäge
Buchst zue. Im Pfarrhaus vernimmt er: der Landvogt
vo Wangen ist da u wott z'Bredig.

Der Landvogt? Jä richtig; dää het 's Rächt g'haa,
a welem Tag, das er wolle het, in e Chülche vo si'm Amt

z'gaa, un -e Bredig z'heusche. U der Bitzi het ja wohl
g'wüßt: dä Maa ist mir e schröckelig e liebe Fründ.
Mir chöi's gar guet z'säme wäge Schuelsache, der
Batrizier (Padrizier) un ii. Un iez wott er mer
e chlii cho ga der Meister zeige. Guet, der Bitzi lest

d'Jängge n aa u der MüIisteichrage, nimmt Bät-
buech u Bible u faat uf em Chanzel oben aa: Zum Lobe...
lasset uns singen... i weiß nid, wi mänge Värs. E'oor-
gelet het natürlich niemmer, u der Bitzi, wo so wi so nit
het chönne singe, het der Landvogt la mache u sider d'Bre-
dig g'studiert.

Na'in Eebät heißt's witer: die Worte der heiligen
Schrift... im Lukas, im 12. Kapitel, im 39. Värs:

Das sollt ihr aber wissen: Wenn ein Hausherr wüßte,
zu welcher Stunde der Dieb nahte, so würde er wachen
und ließe nicht in sein Haus einbrechen. Darum seid auch

ihr bereit!
Uf dää Thägst ist er richtig im Schwick choo g'sii.

Er het drum d'Bible u d'Büchse b'chönnt wi n e Theolog,
wo na ihm d'Bible u der Bitzi sött usse chönne. U di
Bredig het er us em Erinel g'schüttlet, fei e chli e längi
— e churzi z'mache, het er nit der Wfil gha. Item, der
Landvogt het für einist g'nue g'haa un ist si liebe Fründ
nit so hurti uma ga Heike.

U der Bitzi isch uma n uf en Jnkwilersee ga jage.

Ernst Osers Gedichte. *)
Ernst Oser hat uns lange auf sein Gedichtbuch warten

lassen. Dafür ist es eine reife, volle Frucht geworden von
des Dichters Lebensbaum. Gerne geben wir Ernst Osers
Gedichtsammlung ein empfehlendes Wort mit. und es freut
uns, bei dieser Gelegenheit unsern Lesern auch sein Bild
zeigen zu können. Denn oft schon sind wir gefragt worden:
..Wer ist dieser Ernst Oser, der so schöne und unterhaltsame
Verse schreibt iu der „Berner Woche"? Aeure mochlen wir

Crnît 0-er

diese Frage auch den Neugierigen beantworten, die sich

bloß im Stillen gewundert haben,

») Sonnenseits und Schattenseits. Lieder aus Stille und

Alltag. Von Ernst Oser. Mit dem. Porträt des Dichters. Verlag Ernst
Bücher A.-G, Bern und Leipzig. Gebunden Fr. 4. S0.
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©rnft £>fet ift ber Sohn bes roeilanb Sasler Did) ter®

Sfarrers griebri'd) Ofer (1820—1891), beffen ftimmungs®
unb gemütoollen ©ebïd)ten mart nod) beute öfters in ben

ßefebü'cbern unferer Schulen begegnet. Damit toiffen mir, iou=

ber ihm bie btdjterifcbe 31 ber fliegt. Daß er trot? biefea:

Veranlagung Santbeamter — unb 3toar in oerantroortungs®
ooller Stellung an ber Sd)roei3erifd>en Sationalbant —
geroorben ift, braucht nicht 3U oerrounbern; ©ottfrieb Heller
ift Staatsfäjreiber geroorben, roelcber Seruf auch nicht ge=

rabe in feiner 23egabungsrtd)tung lag.
©rnft Ofer toill nicht rniit ben ©.rpreffioniften unfeter

Dage in Ronfurreti) treten. Die ba glauben, ein richtig®
gebenbes ©ebïcbt tnüffe 3um minbeften bei 95 gßrosent ber
fiefer unuerftanben bleiben, merben ihn taum als Dichter
anertennen. Denn bei Ofers ©ebi'd)ten oerftebt man roirtlid)
alles; fo f'd)lid)t unb ïlar ift ber ©ebante ausgebrüdt. Ofers
3Irt ift bie ber fötaler alter guter S'dfule. ©r fudft unb findet
feine Siotioe in ber Statur unb im fötenfcbenleben. Unb er
fahnbet nicht nach ©rtrat>agan3en unb Senfationen. 3but
genügt eine ©rinuerung aus bem Sugenblanb, non bem
er gerne im glaubet ton, aber mit Sßärme uttb Segeifterung
ersäblt. ©r er3äblt überhaupt gerne ©efcbautes uttb ©r®

lebtes; 3umeift im bumoroollen, oft in fatirifdHartaftifcbem,
gelegentlichi auch in ernftem, ja peffimiftifcbem Done. 3bm
genügt ein frifdjes 23ilbd)en, am Sßegranbe erfpäbt, auf ber
SBanberung erlaufdgt, beim ©ang burd) bie Strafen ber
Stabt beobachtet. Heimgetommen feljt er fid) bin unb malt
roie ber dquarellift fein Silbäfen, müt in belle garben gec®

taucbtem geroanbtem fßtnfel. 2Bie oft müffen mir ba nicht
an dbolf Dièches Silber benfeu! („SBafferfpiele", „Das
Herrenhaus", „Die Srüde", „Der tote Springquell".)

Ofer liebt bas ©enre. Da fieb't er eine Heine lief)ren®

leferin „im !ut3en Sôcfcben um braune Seincben" unb fcbaut
ihr eine SBeile 3u; ihr fleißiges Süden fagt ihm: „Slacb's
mie bas Rleimhen! ©ebüdt unb gerafft ift beffer roobl
als ben Tap nprprrfft " - Ober er bepepnet einem fierchen3ug,
ber ihn na'chbenïfam ftimmt, ober einem bebufelten Rutfdjer
auf bem Drofdjtenbod, aus beffen oerroittertem ©eficht er
bie ©efcbicbte einer „©efallenen ©röße" lieft. Salb ift's ein
ftimmungsoolles Snterieur, bas ihn feffelt („Sobrftubl",
„Die Sopbaede"), balb ein beroegtes Stadjlbilb („Der 3ei®
tungsoertäufer"). Dann roieber erbarmt ihn ein ©lenb®
bilb'cben („Die Säberin"), ober bie groben fragen
ber 3eit greifen an fein Her3 unb er fudjt für feine Sieb
nung ben poetifchen dusbrud („Là-bas" — „Soldaten®
gröber"). Dab ihn bie SBoge oaterlänbifcher Segeifterung
gelegentlid). 3U bicbterifdjem Sd).ronng erbebt, ift für einen
Patrioten unb greunb ber Heintat, roie ©rnft Ofer, felbft®
oerftänblid).

Das gormelle feiner Sersfunft nod) befonbers ins belle
Sicht 3U rüden, ben Sßobllaut feiner Sprache unb bie ®e=
roanbtbeit feiner Seime heroo^uheben, ift hier überflüffig.
SBenn mir noch auf ben fchmuden ©inbanb unb fcbönen
Drud bes Sud)es binroeifeu, fo bürften mir genug gefagt
haben, um in manchem fiefer ben ÏButtfcb nach feinem Sc®
fiße 3U entfachen. H. B.

'
' »>: ' '

„3)ie bummett ©sie!"
Son Simon ©feiler.

3n ber Softftube 3U Dattenfeld ftanbeu tmei Srief«
trägerfrauen beieinander. Sie roaren eben mit bem 3or®
tieren ber Siorgenpoft fertig geroorben unb taufct)ten ©e)=

bauten aus über ihre Slänner unb bie tommenben gefttage.
„2Beibnad)ten unb Seujabr finb mir immer am 311=

miberften", fagte grau Rrieg, bie 3üngere ber beiden.
„Sid)t etroa, roeil es non 3abr 3U 3abr mehr 3U oertragen
gibt, fonbern roeil bas für meinen Staun bie gefäbrli'chfte
3eit bes gan3en Dienftes ift. ©r ift ja nichts weniger als
ein Drintcr, fchafft 3roifcbeu ben Dienftftunben jeden freien
îtugenblid auf unferem Heinen ©ütchen, gebt mir art bie

Hattb, too er tann, müht ffch um bie ftinber, hält Sorge
3um ©elb, tur3, er ift ein arbeitfamer unb orbeutlkber
Sienfd). 2Iber um SBeibnacbt unb Seujabr lebe id) be»

ftänbig in 3tugft unb Sorge um ihn. 5 a ft in jebem Haufe
bietet man ihm 3U trinfen an, hier SBein, bort S^naps
ober Sdjnapstaffee unb nötigt ihn, bis er nimmt. Unb er
oerträgt nicht o.iel. So tann es benn roobl gefcheben, baß
er abenbs einen Saufd) bat, auf bem Heimroege im 2Birts®
haus eintebrt, um ben 9tad)burft 311 löfchen unb bah erc

bann fiben bleibt bis ®titternaä>t unb in oöltig un3urecb=
nungsfäbigem 3uftanbe nach Haufe tommt. ©s ift ein ©lenb;
immer muh i'^ beuten, er tonnte einmal liegen bleiben unb
erfrieren. SBenn ihm bie Heute, bie ihm roobl roollen unb
ihn gern haben, bod) einen Deller roarme Suppe ober eine
Daffe Stildjtaffee anbieten roürben ftatt bes blöben ©et
füffes, bas ihm fo fd)Ied)t anfdjlägt! liber fie halten ben
ÎBein für etroas oiel Roftbareres unb bebenten nicht, roobitt
es führt, roettn fi'ch bas oor jeber Dür roieberbolt. Sebenten
in ihrem gutgemeinten llnoerftanb nicht, roas fie ihm unb
mir antun unb haben nod) ihre $reube baran, roenu es
ihnen gelingt, ihm einen Sarras an3uhängen."

„Da brauthe id) gottlob teinen Rummer 3U haben",
erroiberte grau Seber, bie Sleltere. „Siein ©hriften hat
in feinem gait3en fieben noch nie einen Saufd) beimgebrad)!,
bem tonnen fie lange anbieten, es uüßt ihnen nicbjts. ©in
©las ober 3roei trinft er, unb bann ift es fertig; er battît
unb gebt unb tommt mir orbentlid) nad) Haufe, ©her roürbe
fid) bie 2BeIt rüdroärts brehen, als baß er einen fRaufd)
heimbrächte."

„O, bu ©lüdli'^e", feuf3te bie 3üngere, „roie bift bu
311 beneiben. SBenn meiner fo roäre, id) roeiß nid)t, roas id)
ihm 3uliebe tun tonnte."

Dann gingen fie an ihre Sertragung.
©s raar nad)iuittags 3toifchen Sier unb günf, als fie

einanber roieber in ber Softftube trafen, um bie 31 bcnbp0ft
in ©ntpfang 311 nehmen unb 3U ertefen; benn bie Sfflactern
nahmen ihren SMttnern einen Deil ber Dienftoerrid)tungen
ab. 3lls fie mitten in ber Slrbeit ftedten, tönte lautes fia?"
eben unb ©ejoble oon ber Dorfgaffe hinein. Sd)ulfinber
roaren's unb bie emfigen grauen achteten anfangs roenig
auf ben tollen fiärm. 3tber plößltch hörten fie febreien:

„5Räber=Drätti ifch oolle, ub, Säber=Drätti ifd) oolle!"
3ugleich geroabrte grau Seher, roie ihr Staun int 3td=

3ad bur'd) bie Dorfgaffe hinunter taumelte unb juft oor bem
Softgebäube in ben Seitengraben hinaus fegelte, fo lang
er roar, baß bas ©efdjlapp hoch auf fprißte. Da rourbe
bie gute grau einen îtugenblid febier 3U einer Sahfäule:
3br Staun, einer ber pünltlicbften, 3uoerläffigften, nüchtern®
ften unb folibeften filngeftellten ber gan3en eibgenöffifeben
Softoerroaltung längelang im ©eflotf'd)i bes Seitengrabens,
ein Spott ber Sdjultinber!

„Herr Sefusgott, ift bas möglich", ftieß fie heraus, ließ
alles fallen unb eilte hinaus. 3hr Stann hatte fid) müh®
fam auf b ie Rnie erhob en; aber als er aufftehen too Ute»
oerlor er neuerbings bas ©lei'chgeroicbt unb ftür3te. Denn
mit ben Hänben hielt er trampfhaft bie Softtafdje 3U unb
murmelte in einem fort: „9Cüt oerliere, nüt oerliere, nüt
oerliere!" Die grau faßte ihn am tlrrn, half ihm auf
bie Seine, ftüßte ihn, trodnete ihn mit ber Sd)'ür3e ab unb
unb führte ihn ins Ißoftlotal hinein. Dort nahm fie ihm
bie Softtafdje ab, roogegen er fid) anfangs heftig fträubte
unb bettete ihn auf bie fflSanbbanï.

„So haben fie es bod) einmal fertig gebracht, biid)
3U füllen! Da fann man meinen unb fi'ch auflaffen, ben
Seften oerfübren fie, bie ©sie, bie ©sie, bie bumme ©sie",
fdjimpfte fie fieb babei bie ©mpörung 00m Her3en. „Unb
bu tannft jeßt lachen", fagte fie 3U ihrer ©efäbrtin.

,,©s ift mir gar nicht ums ßadjen", beteuerte biefe, ob®

fchon ihr eine tieine ©enugtuung aus ben îlug en ftrahlte.
„dber mit meinem Slanne toill ich irrt 3utunft boch etroas
mehr ©ebulb haben, roenn er einmal über bie Schnur baut.
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Ernst Oser ist der Sohn des weiland Basler Dichter^-
Pfarrers Friedrich Oser (1320—1391), dessen stimmungs-
und gemütvollen Gedichten man noch heute öfters in den

Lesebüchern unserer Schulen begegnet. Damit wissen wir, wv-
her ihm die dichterische Ader fließt. Daß er trotz dieser
Veranlagung Bankbeamter — und zwar in verantwortungs-
voller Stellung an der Schweizerischen Nationalbank —
geworden ist, braucht nicht zu verwundern: Gottfried Keller
ist Staatsschreiber geworden, welcher Beruf auch nicht ge-
rade in seiner Begabungsrichtung lag.

Ernst Oser will nicht mit den Expressionisten unserer
Tage in Konkurrenz treten. Die da glauben, ein richtig-
gehendes Gedicht müsse zum mindesten bei 95 Prozent der
Leser unverstanden bleiben, werden ihn kaum als Dichter
anerkennen. Denn hei Osers Gedichten versteht man wirklich
alles: so schlicht und klar ist der Gedanke ausgedrückt. Osers
Art ist die der Maler alter guter Schule. Er sucht und findet
seine Motive in der Natur und im Menschenleben. Und er
fahndet nicht nach EXtravaganzen und Sensationen. Ihm
genügt eine Erinnerung aus dem Jugendland, von dem
er gerne im Plauderton, aber mit Wärme und Begeisterung
erzählt. Er erzählt überhaupt gerne Geschautes und Er?
lebtes: zumeist im humorvollen, oft in satirisch-sarkastischem,
gelegentlich auch in ernstem, ja pessimistischem Tone. Ihm
genügt ein frisches Bildchen, am Wegrande erspäht, auf der
Wanderung erlauscht, beim Gang durch die Straßen der
Stadt beobachtet. Heimgekommen setzt er sich hin und malt
wie der Aquarellist sein Bildchen, ntit in helle Farben ga-
tauchtem gewandtem Pinsel. Wie oft müssen wir da nicht
an Adolf Tiöches Bilder denken! („Wasserspiele", „Das
Herrenhaus", „Die Brücke", „Der tote Springquell".)

Oser liebt das Genre. Da sieht er eine kleine Aehren-
leserin „im kurzen Röckchen um braune Beinchen" und schaut
ihr eine Weile zu: ihr fleißiges Bücken sagt ihm: „Mach's
wie das Kleinchen! Gebückt und gerafft ist besser wohl
als dâ Tag vsrZafft." Oder sr begegnet einem Leichenzug,
der ihn nachdenksam stimmt, oder einem beduselten Kutscher
auf dem Droschkenbock, aus dessen verwittertem Gesicht er
die Geschichte einer „Gefallenen Größe" liest. Bald ist's ein
stimmungsvolles Interieur, das ihn fesselt („Rohrstuhl",
„Die Sophaecke"), bald ein bewegtes Nachtbild („Der Zei-
tungsverkäufer"). Dann wieder erbarmt ihn ein Elend-
bildchen („Die Näherin"), oder die großen Fragen
der Zeit greifen an sein Herz und er sucht für seine Mei-
nung den poetischen Ausdruck („bä-bus" — „Soldaten-
gräber"). Daß ihn die Woge vaterländischer Begeisterung
gelegentlich zu dichterischem Schwung erhebt, ist für einen
Patrioten und Freund der Heimat, wie Ernst Oser, selbst-
verständlich.

Das Formelle seiner Verskunst noch besonders ins helle
Licht zu rücken, den Wohllaut seiner Sprache und die Ee-
wandtheit seiner Reime hervorzuheben, ist hier überflüssig.
Wenn wir noch auf den schmucken Einband und schönen
Druck des Buches hinweisen, so dürften wir genug gesagt
haben, um in manchem Leser den Wunsch nach seinem Be-
sitze zu entfachen. H. ö.

^ ^ »»»

„Die dummen Este!"
Von Simon Gfeller.

In der Poststube zu Dürrenfeld standen zwei Brief-
trägerfrauen beieinander. Sie waren eben mit dem Sor-
tieren der Morgenpost fertig geworden und tauschten Ge-
danken aus über ihre Männer und die kommenden Festtage.

„Weihnachten und Neujahr sind mir immer am zu-
widersten", sagte Frau Krieg, die Jüngere der beiden.
„Nicht etwa, weil es von Jahr zu Jahr mehr zu vertragen
gibt, sondern weil das für meinen Mann die gefährlichste
Zeit des ganzen Dienstes ist. Er ist ja nichts weniger als
ein Trinker, schafft zwischen den Dienststunden jeden freien
Augenblick auf unserem kleinen Gütchen, geht mir an die

Hand, wo er kann, müht sich um die Kinder, hält Sorge
zum Geld, kurz, er ist ein arbeitsamer und ordentlicher
Mensch. Aber um Weihnacht und Neujahr lebe ich be-
ständig in Angst und Sorge um ihn. Fast in jedem Hause
bietet man ihm zu trinken an, hier Wein, dort Schnaps
oder Schnapskaffee und nötigt ihn, bis er nimmt. Und er
verträgt nicht viel. So kann es denn wohl geschehen, daß
er abends einen Rausch hat, auf dem Heimwege im Wirts-
Haus einkehrt, um den Nachdurst zu löschen und daß ev
dann sitzen bleibt bis Mitternacht und in völlig unzurech-
nungsfähigem Zustande nach Hause kommt. Es ist ein Elend:
immer mutz ich denken, er könnte einmal liegen bleiben und
erfrieren. Wenn ihm die Leute, die ihm wohl wollen und
ihn gern haben, doch einen Teller warme Suppe oder eine
Tasse Milchkaffee anbieten würden statt des blöden Ee-
süffes, das ihm so schlecht anschlägt! Aber sie halten den
Wein für etwas viel Kostbareres und bedenken nicht, wohin
es führt, wenn sich das vor jeder Tür wiederholt. Bedenken
in ihrem gutgemeinten Unverstand nicht, was sie ihm und
mir antun und haben noch ihre Freude daran, wenn es
ihnen gelingt, ihm einen Sarras anzuhängen."

„Da brauche ich gottlob keinen Kummer zu haben",
erwiderte Frau Reber, die Aeltere. „Mein Christen hat
in seinem ganzen Leben noch nie einen Rausch heimgebracht,
dem können sie lange anbieten, es nützt ihnen nichts. Ein
Glas oder zwei trinkt er. und dann ist es fertig: er dankt
und geht und kommt mir ordentlich nach Hause. Eher würde
sich die Welt rückwärts drehen, als daß er einen Rausch
heimbrächte."

„O, du Glückliche", seufzte die Jüngere, „wie bist du
zu beneiden. Wenn meiner so wäre, ich weiß nicht, was ich

ihm zuliebe tun könnte."
Dann gingen sie an ihre Vertragung.
Es war nachmittags zwischen Vier und Fünf, als sie

einander wieder in der Poststube trafen, um die Abendpost
in Empfang zu nehmen und zu erlesen: denn die Wackern
nahmen ihren Männern einen Teil der Dienstverrichtungen
ab. AIs sie mitten in der Arbeit steckten, tönte lautes La-
chen und Gejohle von der Dorfgasse hinein. Schulkinder
warm's und die emsigen Frauen achteten anfangs wenig
auf den tollen Lärm. Aber plötzlich hörten sie schreien:

„Räber-Drätti isch volle, uh, Räber-Drätti isch volle!"
Zugleich gewahrte Frau Reber, wie ihr Mann im Zick-

zack durch die Dorfgasse hinunter taumelte und just vor dem
Postgebäude in den Seitengraben hinaus kegelte, so lang
er war, daß das Eeschlapp hoch auf spritzte. Da wurde
die gute Frau einen Augenblick schier zu einer Salzsäule:
Ihr Mann, einer der pünktlichsten, zuverlässigsten, nüchtern-
sten und solidesten Angestellten der ganzen eidgenössischen
Postverwaltung längelang im Geflotsch des Seitengrabens,
ein Spott der Schulkinder!

„Herr Jesusgott, ist das möglich", stieß sie heraus, ließ
alles fallen und eilte hinaus. Ihr Mann hatte sich müh-
sam auf die Knie erhoben: aber als er aufstehen wollte,
verlor er neuerdings das Gleichgewicht und stürzte. Denn
mit den Händen hielt er krampfhaft die Posttasche zu und
murmelte in einem fort: „Nllt verliere, nüt verliere, nüt
verliere!" Die Frau faßte ihn am Arm, half ihm auf
die Beine, stützte ihn, trocknete ihn Mit der Schürze ab und
und führte ihn ins Postlokal hinein. Dort nahm sie ihm
die Posttasche ab, wogegen er sich anfangs heftig sträubte
und bettete ihn auf die Wandbank.

„So haben sie es doch einmal fertig gebracht, dich
zu füllen! Da kann man meinen und sich auflassen, den
Besten verführen sie, die Esle, die Esle, die dumme Este",
schimpfte sie sich dabei die Empörung vom Herzen. „Und
du kannst jetzt lachen", sagte sie zu ihrer Gefährtin.

„.Es ist mir gar nicht ums Lachen", beteuerte diese, ob-
schon ihr eine kleine Genugtuung aus den Augen strahlte.
„Aber mit meinem Manne will ich in Zukunft doch etwas
mehr Geduld haben, wenn er einmal über die Schnur haut.
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